des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 23. Januar. 


Inland. 


Berlin den 20. Januar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Seiden⸗ 
waaren⸗Fabrikanten Philipp Meyer, Mitinha⸗ 
ber der Seiden⸗Fabrik W. A. Meyer Söhne zu Ber- 
lin, den Charakter als Kommerzien⸗Rath zu ver⸗ 
leihen; an der Stelle des verſtorbenen Preußiſchen 
Vice⸗Konſuls Freerk Dirks Fontein in Harlingen 
den dortigen Kaufmann Dirk Fontein Fr. zum 
Vice⸗Konſul daſelbſt zu ernennen; und dem Graveur 
Georg Adam Hahnenbein zu Köln das Prä⸗ 
dikat: Hof⸗Graveur zu verleihen. 


Ihre Majeſtät die Königin haben in der Nacht 
zwar wenig Schlaf gehabt, der Ausſchlag fängt je⸗ 
doch an zu verſchwinden, Fieberungen ſind faſt gar 
nicht mehr vorhanden und der Zuſtand überhaupt 
vollkommen befriedigend. 7 

Berlin, den 19. Januar 1844. 

(gez.) Dr. Schönlein. Dr. von Stoſch. 

Ihre Majeſtät die Königin haben in der Nacht 
einige Stunden geſchlafen und ſind heute frei vom 
Fieber, ſo daß der Zuſtand nichts zu wünſchen übrig 
läßt. Berlin, den 20. Januar 1844. 

(gez.) Dr. Schönlein. Dr. von Stoſch. 
— 

Berlin den 18. Januar. Nach den jüngft 
erfolgten Ernennungen des Grafen Dohna u. Stol⸗ 
berg⸗Wernigerode als Präſidenten der Konſiſtorien 
für die Provinzen Preußen und Schleſien ift hier 
das Gerücht verbreitet, daß man auch in den übri⸗ 
gen Provinzen der Monarchie die Conſiſtorial-Ver⸗ 
waltung von den Ober- Präſidien trennen wer⸗ 
de. Man bezeichnet bereits als Präſidenten des 
Conſiſtoriums für die Provinz Brandenburg einen 


Geiſtlichen, der lange Zeit in Schleſiens Haupt⸗ 
ſtadt gelebt hat. — Der Stadt Magdeburg ſoll 
vom Fiskus ein großes Terrain zu ihrer Vergröße⸗ 
rung käuflich überlaſſen worden ſein. Die Feſtung, 
welche bisher der Erweiterung Magdeburgs im Wege 
ſtand, will man nach den neueren Syſtemen mit 
Thürmen und Citadellen, wie Poſen und Köln, ums 
geſtalten, was allerdings eine Handelsſtadt weni⸗ 
ger beeinträchtigen würde. (Bresl. Ztg.) 
Aus einer Provinzialſtadt der Mark wird fol⸗ 
gender Charakterzug unſeres Königs gemeldet. Se. 
Majeſtät ſpricht, während die Pferde gewechſelt 
werden, mit den höchſten Magiſtratsperſonen und 
frägt nach der Lage der Stadt. Der Bürgermei⸗ 
fier ſagt, unter dem glorreichen Scepter Sr. Maje⸗ 
ſtät könne es der Stadt nur gut gehen, ſie habe 
keine Wünſche und Bedürfniſſe, ſie blühe im blü⸗ 
henden Preußen und wie dergleichen Nedensarten 
heißen, wodurch die Herrſcher ſo oft beleidigt wer⸗ 
den. Der Stadtverordneten-Vorſteher fällt dem 
Bürgermeiſter in die blühende Rede und ruft ent⸗ 
rüſtet: „Ich bitte um Entſchuldigung, das iſt nicht 
wahr!“ Se. Majeſtät ſtiegen ſogleich aus dem 
Wagen und nöthigten den Stadtverordneten-Vor⸗ 
ſteher, mit ihm in ein Zimmer zu treten. Hier fordert 
er den Beweis; der Stadtverordnete beweiſt mit ge⸗ 
nauer Sachkenntniß die Noth der Stadt, die größer 
ſei, als faſt in allen Städten Preußens; der König 
dankt ihm ſehr bewegt, geht mit ihm Hand in Hand 
zum Wagen, ohne die daſtehenden Magiſtratsper⸗ 
ſonen eines Blicks zu würdigen und ruft dem Stadt⸗ 
verordneten allein beim Abfahren ein herzliches Lebe⸗ 
wohl zu. Der Stadt wurden darauf 4000 Tha⸗ 
ler geſchenkt, womit ſie ſich, da ſie klein iſt, be⸗ 
deutend geholfen und z. B. die Stadtſchulden auf 
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34 PCt. von 5 herabgefegt hat, da fie durch 4000 
Thaler ermächtigt war, zu kündigen. — Wie oft 
werden die Ohren der Landes väter auf ähnliche Weife 
mit ſchmeichleriſchen Unwahrheiten gefüllt, ohne daß 
ein redlicher Mann daneben ſteht und mit dem Muthe, 
hervorzutreten und zu ſagen: „Ich bitte um Ent⸗ 
ſchuldigung, das iſt nicht wahr!“ 

Berlin. — Die Wunden des geſellſchaftlichen 
Organismus, die Civiliſations-Exantheme der 
Menſchheit liegen aufgeriſſen, aufgeſchnitten, ana= 
tomiſch dargelegt und zur Schau geſtellt vor uns, 
poetiſch präparirt, mit Witz und Humor geſalzen 
von Voz, philanthropiſch geſpickt von Eugen Sue 
und als Handelsartikel zum ſchauderhaft billigen 
Ausverkaufe geboten von Berliner Nachahmern und 
Buchhändlern. Die Leihbibliothekare klagen! Kein 
Menſch, nicht die feinſte, hochgeſtellteſte Dame will 
mehr etwas wiſſen von den ſüß-ſentimentalen Kos 
mans und Novellen-Jünglingen, von den reichen, 
ſchönen, ſchmachtenden Fräuleins unſeres ehemals 
weltbeherrſchenden Clauren, nichts mehr von der un⸗ 
längſt noch vergötterten Paalzow, nichts von Frie⸗ 
drike Bremer, nichts von Mügge und Karl Müchler. 
Sie wollen die Troglodyten der großen Städte in 
ihren Höhlen und Höllen hungern, frieren, weinen 
und wimmern, lügen und betrügen ſehen, ſie wol— 
len die Diebess, Gauner- und Rüuberbanden mit⸗ 
ten in den vollgedrückten Städten im poetiſchen Lichte 
als Helden handeln und tragiſch untergehen ſehen. 
Die Draperien und Couliſſen und Theatergardero- 
ben der Romantik ſind nicht mehr Sammt und Seide, 
Zobel und Felbel, Gold und Brillanten und Emaille 
und Taſchenbuchsgeſichter in vorn und hinten mit 
goldbetreßten Lakaien dekorirten Equipagen, ſon⸗ 
dern Lappen und Lumpen, Schmuz der Civiliſation. 
Sechſerlei „Geheimniſſe von Berlin“ verherrlichen 
die Elenden, Armen und Verbrecher, die Bettina 
ſchon fo genial apotheofirt hat, daß fie faſt über⸗ 
zeugt iſt, aus dieſem Lumpen- und Verbrechergeſin⸗ 
del, das bisher noch glücklich aller Civiliſation ent⸗ 
wiſcht ſei, ließe fi ein neues Heldengeſchlecht bil— 
den, Männer von Muth und Treue und Ehre, 
eine Leibgarde für Herrſcher. In Nichts iſt Berlin 
fo produktiv, als in dieſer Kriminalpoeſie; es iſt 
durch und durch kriminal-polizeilich-romantiſch. 
Hier einige Fakta der Art aus den letzten Tagen. 


Die Anhalt'ſche Eiſenbahn pfiff neulich ſchon zur. 


Abfahrt, als eine Polizeiperſon mit Gensd'armen 
noch „Halt!“ gebot. Die Koupee's wurden der 
Reihe nach durchſucht und endlich ein göttlich-ſchöner 
Jüngling aus einem gezogen. Man riß ihm die 
ſchönen Värte ab, die täuſchend angeklebt waren, 
und unter der Perücke hervor drängte ſich eine Fülle 
des ſchönſten Mädchenhaares. Es war ein Mäd⸗ 
chen. Sie ward in's Gefängniß zurückgebracht, 


aus welchem ſie kurz vorher (ich glaube in Bran— 
denburg) entſprungen war. Einſt „Mädchen für 
Alles“ ward ſie brot- und dienſtlos, ſing an zu 
ſtehlen und ſich zu proſtituiren, ward Mitglied ei⸗ 
ner berüchtigten Diebesbande, mit dieſer gefaßt und 
eingeſteckt. Entſprungen wollte ſie in Mannestracht 
entfliehen, da packte ſie des Geſchickes Nemeſis wieder. 
— Zu einer Zimmervermietherin kommt neulich ein 
herrlich beringter und bebuſennadelter Herr, ein 
Mann wie ein Graf, ſich die Stube anzuſehen. 
Die Wirthin iſt äußerſt galant gegen den Galanten, 
um ihn für ihre Stube zu erwiſchen; aber es wird 
nichts draus. Der Graf entfernt ſich. Kaum iſt 
er fort, kommt eine Polizeiperſon und frägt, ob 
nicht der Mann, der eben gegangen war, hier ge— 
weſen, er hätte eben in der Taubenſtraße unter dem 
Vorwande, ein Zimmer anzuſehen, ein Dutzend 
ſilberne Löffel geſtohlen. Jetzt geht auch dieſer Frau 
ein Licht auf, als ſie merkt, daß ihre goldene Uhr 
(ſelbſt die pauverſten Frauen müſſen eine goldene 
Uhr vorn hängen haben, wenn fie in den Kaffees 
garten gehen) mit dem Manne gegangen war. Man 
ertappt den eleganten Gauner und Spitzbuben noch 
auf der Straße, da er immer noch ein Zimmer mie⸗ 
thend umherging. Dies iſt ſchon oft vorgekommen; 
daher iſt es auch zu erklären, daß man jeden Unbe⸗ 
kannten zunächſt für einen Spitzbuben hält. Dies 
geht ſo weit, daß neulich ein armer, ehrlicher Kan— 
didat, der ſich in der Dunkelſtunde noch eine Stube 
anſehen wollte, beinahe arretirt worden wäre. Er 
geht die drei Treppen hinauf, wo die Zimmerver- 
mietherinnen gewöhnlich wohnen, und klingelt. Ge— 
räuſch und Geziſchel hinter den verſchloſſenen Thü— 
ren, endlich knattert das Schloß und die Thür öff— 
net ſich gerade fo weit, daß eine Naſe von innen hin 
durch kam. Der Kandidat ſagt, er möchte ſich die 
laut Zettel zu vermiethende Stube anſehen. Da 
ſchreien zwei altjungferliche Stimmen: „Er Spig- 
bube, ſcheer' er ſich u. ſ. w.“ Der Kandidat denkt, 
die alten Jungfern ſeien verrückt und giebt dieſe 
Meinung kund. Da entſteht ein Zetergeſchrei, dien 
Leute von unten kommen dazu und der vermeintliche 
Spitzbube ſteht plötzlich mitten unter einer Schaar, 
die ihn alle für einen Spitzbuben halten. Die 
Frauenzimmer oben waren ſchon vorher einmal in 
der Dunkelſtunde von einem Zimmermiether beſtohlen. 
Ein Gensd'arm iſt bald herbeigeſchafft, der Kandi- 
dat wird in Prozeſſion fortgebracht bis zu ſeiner 
Wirthin, die ihn erlöſt, da ſie ausſagt, es ſei eine 
ehrliche Haut, er habe gelernt Gottes Wort zu pre⸗ 
digen, könne aber nicht dazu kommen, da er keine 
Stelle kriegen könne, weil er früher der Burſchen⸗ 
ſchaft verdächtig geweſen, nun gebe er Stunden und 
bezahle die Mieihe pünktlich. Im vorigen Winter 
wär mir's beinahe eben ſo gegangen. Ich komme 
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eine dunkle Treppe herunter, Einer herauf; auf 
dem Podeſt ſteh ich ſtill, um den Mann vorbeizu⸗ 
laſſen, wobei meine Schlüſſel in der Taſche klap⸗ 
pern. Der Mann — der Hauswirth — fährt 
mich an, was ich hier mit Schlüſſeln zu klappern 
habe und fordert, daß ich mich als ehrlicher Menſch 
legitimire. Hätten Leute, die mich in dem Haufe 
taunten, meine Ausſagen nicht bezeugt, wär' ich 
arretirt worden. Sie können ſich denken, was das 
für eine herzliche, rührende Socialität hier iſt, wo 
Keiner den Andern kennt und Jeder Jeden für einen 
Spitzbuben hält und Jeder von Jedem dafür gehal⸗ 
ten wird, wo faſt in allen Vergnügungslokalen und 
Ausſtellungen Zettel hängen, des Inhalts: „Vor 
Taſchendieben wird gewarnt.“ O das giebt eine 
Cordialität der geſellſchaftlichen Genüſſe, die wahr⸗ 
haft idylliſch genannt werden muß! — In der An⸗ 
haltſtraße hat ſich vor einigen Tagen ein Schul⸗ 
mädchen mit Schwefelſäure vergiftet, man ſagt, 
aus Furcht vor der Strafe, daß ſie ihre Schular⸗ 
beiten nicht gemacht habe. Das wäre ein hübſcher 
Beweis für das Schreckens⸗ und Prügelſyſtem in 
Erziehung, Strafe und Beſſerung. — Nun aber 
zu guterletzt ein wahrhaftes Schauernachtſtück. In 
der Haſenheide, wo ſchon fo Mancher ſich durch 
den Strick oder des Pulvers Gewalt von ſeinem 
elenden Daſein befreit hat (von der ſüßen Gewohn⸗ 
heit des Daſeins), flackerte neulich an der Stelle, 
wo der Türkiſche Geſandte begraben liegt, eine mäch⸗ 
tige Flamme blendend in die dunkle Nacht empor. 
Das ſieht ein Müllerburſche von einer benachbarten 
Mühle und eilt herzu. Ein mächtiger Scheiterhau⸗ 
fen ſteht mitten in einſamer, dunkler Nacht in Flam⸗ 
men, und mitten in den Flammen hängt ein Mann 
von einem Baume herab. Ein Doppelſelbſtmord! 
Der Mann ſoll, wie ich höre, ſchriftlich hinterlaſſen 
haben für die Seinigen, daß man ſeinen Tod nicht 
verrathen ſolle, er werde ſich nach dem ſelbſigewähl⸗ 
ten Tode unkenntlich machen. Er muß alſo den 
Scheiterhaufen vorher angeſteckt und ſich dann erſt 
mitten hineingehangen haben. (Bresl. 3.) 

Breslau. — Nach einer Correſpondenz der 
Schleſ. Zig. wäre der vielgenannte Spaniſche Feld⸗ 
herr Prim ein ehemaliger Preußiſcher Feldwebel, 
der wegen Defekte vor Jahren aus ſeiner Heimath 
deſertirte. 

Dirſchau den 14. Jan. 1844, Abends 6 Uhr. 
Seit geſtern früh iſt die Paſſage über die Eisdecke 
der Weichſel für Fußgänger und Gepäck völlig ſicher, 
auch wurden ſchon gefiern Nachmittag auf einer 40“ 
langen und 8“ breiten Schleiſe nicht zu ſchwere Fuhr⸗ 
werke an langen Leinen über die geebnete Bahn ge⸗ 
ſchleppt. Durch fleißiges Gießen iſt bis heute die 
Bahn ſo verſtärkt, daß auch Pferde einzeln überge⸗ 
dracht werden können, und wenn auch die Fuhrleute 


abſpannen und abladen müſſen, ſo iſt doch wenig⸗ 
ſtens der Trajekt für jedes Fuhrwerk möglich. — 
Das Waſſer fällt langſam und ſteht 9° 7. 
Königsberg den 16. Januar. Bekanntlich 
hat ſich die hieſige Judenſchaft zu Gunſten ihrer 
Glaubensgenoſſen in Rußland, welche ein Kaiſerli⸗ 
cher Ukas von den Grenzen nach dem Innern des 
Landes verweiſt, angenommen, und ihre unterthä⸗ 
nigſten Vorſtellungen in einer Vittſchrift, welche 


damals auch von der hieſigen Hartungſchen Zeitung 


mitgetheilt wurde, dem Kaiſer zu Füßen gelegt. 
In dieſen Tagen iſt ihr durch „Vermittelung des 
Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten“ der 
Beſcheid zugegangen, „daß jene Vorſtellungen von 
keiner ſolchen Erheblichkeit geſchienen, um darauf 
Rückſicht zu nehmen.“ 


Münſter den 18. Januar. Ihre Majeſtät 
die Königin haben den barmherzigen Schweſtern der 
Provinzial-Pflegeanſtalt zu Geſeke jüngſthin eine 
werthvolle ſilberne Monſtranz für ihre Kirche mit 
einem Höchſteigenhändigen huldvollen Schreiben 


überſendet. 
— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Hannover den 17. Januar. In Gemäßheit 
der neuen Cenſurverordnungen iſt die ganze heute 
hier angekommene Auflage des „Preußiſchen Volks⸗ 
freundes, zurückgehalten worden. — Der König ſoll 
ſeit den letzten Tagen etwas leidend ſein; vielleicht, 
daß deshalb die Berliner Reiſe unterbleibt. 

Hannover. — Man ſpricht davon, daß der 
neulich für Preußen geſtiftete Schwanenorden auch 
im hieſigen Königreiche Eingang finden werde. 

Aus Schleswig-Holſtein den 16, Jan. Es 
geht das Gerücht, als wünſche die Engl. Regierung 
die Däniſch⸗Oſtindiſchen Beſitzungen von der unſri⸗ 
gen um 1 Million Pfd. Sterl. zu erſtehen, und als 
ſei die unſrige auch nicht abgeneigt. Kommt der 
Verkauf um ſolchen Preis zu Stande, ſo wird man 
ſich beſonders in den Herzogthümern darüber freuen, 
da man hier ſehr wenig auf jene Beſitzungen giebt, 
die Stände ſchon Wünſche über einen Verkauf ge⸗ 
äußert haben und unſere noch mit Däncmark ge⸗ 
meinſchaftlichen Staatsſchulden, zu deren Verminde⸗ 
rung das Geld natürlich würde verwendet werden, 
damit auf ein Mal eine ziemliche Aenderung zum 
Beſſeren erfahren würden. 

Oeſterreich. 

Prag den 16. Jan. (K. Z.) Sicherem Ver⸗ 
nehmen nach ſoll die jetzige Anweſenheit des Erzher⸗ 
zogs Stephan nur zum Zwecke haben, vorläufig 
Perſonen kennen zu lernen, um in Wien, wohin 
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er nächfiens auf kurze Zeit wieder zurückkehren wird, 
die Sanction des Kaiſers für die Beſtimmung ein⸗ 
zuholen, die er rückſichtlich der Art und der Mitarbei- 
ter feiner Geſchäftsführung für nöthig erkennt. Ende 
Februar wird jedoch der Prinz bleibend ſeinen Auf— 
enthalt hier nehmen, und ſich ganz ſeinem hohen 
Berufe in der Leitung der Landesangelegenheiten 
widmen. Die Bildung feines Hofſtaates und Ein⸗ 
richtung ſeiner Wohnung auf der Burg am Hrad— 
ſchin wird erſt ſpäter nach feiner Vermählung mit 
der zweitgebornen Prinzeſſin eines großen nordiſchen 
Regentenhauſes erfolgen, da, wie man beſtimmt 
weiß, dieſe Vermählungsfrage durch die Bemühun⸗ 
gen des Miniſters Grafen Fiquelmont bereits voll- 
ſtändig geordnet iſt, und demnächſt offiziell. kund 
gemacht werden wird. 
Frankreich. 

Paris den 15. Jauuar. Geſtern haben ſich die 
Deputirten, welche an der allgemeinen Diskuſſion 
der Adreſſe theilnehmen wollen, in dem Büreau des 
Präſidenten einſchreiben laſſen; bis zum Abend hats 
ten ſich nur drei gemeldet, die gegen den Adreß-Ent⸗ 
wurf ſprechen wollen; es ſind die Herren Cordier, 
Guſtav von Beaumont und von Courtais. Heute 
beginnen die Debatten über die Adreſſe. 

Die Deputirten der äußerſten Rechten waren vor— 
geſtern bei Herrn Berryer verſammelt. Man be— 
rieth ſich über die Art und Weiſe, wie den Angrifs 
fen auf die Legitimiſten, die in London geweſen, 
begegnet werden ſolle. Es wurde beſchloſſen, daß 
Herr Verryer fie vertheidigen ſolle; er wird nachzu— 
weiſen ſuchen, daß fie ſich in Belgrave Square neu— 
tral verhalten und an der aufrühreriſchen Demon— 
ſtration des Herzogs von Fitz-James keinen Theil 
genommen hätten. 

Den Kammern ſollen von den vorbereiteten Ge— 
ſet⸗Entwürfen zuerſt die in Vetreff der projektirten 
Eiſenbahn⸗Linien vorgelegt werden. 

Sämmtlichen Regimentern der Garniſon iſt der 
Befehl zugegangen, heute aus Anlaß der Inaugu⸗ 
ration der Statue Molière's auf der Rue Richelieu 
konſignirt zu bleiben. 5 

Die Geſchäftsführer der Quotidien ne und der 
Gazette de France haben Beide gegen das wider 
fie gefällte Urtheil des hieſigen Aſſiſenhofes appellirt. 

Es bildet ſich hier eine Compagnie mit einem Ge— 
ſellſchafts-Kapital von 20 Millionen Franken, um 
die Ausbeutung der Ebene der Mitidſcha in Algerien 
zu übernehmen. Sie beabſichtigt, 18 — 20,000 
Koloniſten für ihre Sache zu gewinnen. 

Der wegen ſeiner Reiſe zum Herzoge von Vordeaux 
vor den Caſſationshof geſtellte Richter Defontaine 
hat bei dieſem Gericht eine Bittſchrift eingereicht, 
wotin er verlangt: 1) die Erlaubniß, ſich von 
einem Nath aſſiſtiren zu laſſen; 2) Oeffentlichkeit 


der Debatten; 3) Aufſchub von 14 Tagen, um 
ſeine Vertheidigung vorzubereiten. 

Beranger hat ein Schreiben an die Studirenden 
gerichtet, worin er fie erſucht, ihn zu entſchuldigen, 
wenn er ihren Wunſch, an ihrer Spitze am 15. der 
Einweihung von Moliere’s Statue beizuwohnen nicht 
erfülle. Sein Charakter, ſeine Neigung und ſeine 
Gewohnheiten hätten ihn ſtets von öffentlichen Fei— 
erlichkeiten zurückgehalten, wo er ſich nur unbehag— 
lich und außer Stande fühle, ein Wort vorzubrin- 
gen. Der Dichter bedauert ſodann, neulich bei 
dem Beſuche der Studirenden nicht zu Hauſe gewe⸗ 
fen zu fein, und beklagt die Konflikte, welche bei— 
dieſer Gelegenheit mit der Polizei ſtattgefunden. 
Die Schlußſtelle ſeines Schreibens deutet darauf 
hin, daß er ſich noch fortwährend mit Dichtungen 
beſchäftige, die, wie er ſagt, der jüngeren Genera— 
tion einſt beweiſen würden, daß der Ruhm und das 
Glück Frankreichs ihn bis an das Ende ſeiner Tage 
beſchäftigt hätten. 

Ein Journal, „la Legislature“, zu deſſen Bes 

gründung der Marquis von Boiſſy 200,000 Fres. 
vorgeſtreckt hat, iſt Ende vorigen Jahres geſtorben; 
ein neues miniſterielles Blatt, „Journal de Paris“ 
iſt entſtanden. Das Deutſche kleine Blatt „Vor— 
wärts“ findet viele Lefer in den höhern, wie in den 
untern Kreiſen. 
Paris den 16. Jan. Der Herzog von Fitz⸗ 
James hat vom Chateau du Tertre unterm 1 Aten 
Januar folgendes Schreiben an Herrn Guizot ge— 
richtet und daſſelbe an die Gazette de France 
zur Veröffentlichung überſandt: 

„Mein Herr! Sie haben mich auf einer Tri— 
büne bezeichnet und angegriffen, zu der ich keinen 
Zutritt habe, um mich zu vertheidigen. Es bleibt 
mir nur der Weg der Preſſe übrig, Ihnen zu ant⸗ 
worten; und auch da noch, wenn ich dieſem Schrei— 
ben die möglichſte Oeffentlichkeit geben will, muß 
ich, aus Rückſicht für die royaliſtiſchen Blätter, 
welche den Streichen Ihrer Beſchlagnahme ausgeſetzt 
ſind, vor den September-Geſetzen mich in Acht 
nehmen und kann hier nicht mit der vollen Unum— 
wundenheit und Freimüthigkeit mich ausdrücken, die 
meinem Charakter zuſagen. Ich könnte, mein 


Herr, die ganze Laſt Ihrer Vergangenheit auf Sie 


fallen laſſen! Aber wozu? Stchen doch auf Ihrer 
Stirn ſchon in unauslöſchlicher Schrift jene Worte 
unſeres großen Redners: Cynismus der Apoftaficen. 
In Ihrer Antwort an die Herren von Richelieu und 
von Vérac haben Sie, nach Ihrer Gewohnheit 
Sophismen auf Sophismen gehäuft. Sie bedien⸗ 
ten ſich des Ausdrucks „Skandal“ mit Hinſicht auf 
gewiſſe von mir geſprochene Worte; Sie wagten zu 
fagen, die Rohaliſten hätten ihre Bürgerpflichten ver⸗ 
geſſen. Meine Antwort iſt ſehr leicht. Habe ich 
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die Geſetze meines Landes verlegt, warum haben 
Sie mich nicht vor ein Tribunal ſtellen laſſen? Es 
iſt noch Zeit dazu, mein Herr; wagen Sie es, ich 
bin dazu bereit. Laſſen Sie mich vor zwölf Fran⸗ 
zöſiſchen Geſchwornen erſcheinen, da will ich mich 
erklären. Da, vielleicht einer Verurtheilung gegen⸗ 
über, wird meine Stimme nicht ermatten, und im 
Angeſicht meines Landes werde ich die Worte wie⸗ 
derholen, welche ich in Belgrave-Square geſpro⸗ 
chen! Ihre unklugen Drohungen können mich nicht 
ſchrecken. Ich habe gethan, was die Ehre mir zu 
thun gebot. Sie werden mich nicht zum Weichen 
bringen, mein Herr; Sie werden mich nicht bewe⸗ 
gen, zu begrüßen, was ich nicht begrüßen will; 
Sie werden mich nicht zur Achtung zwingen vor 
dem, was ich zu achten nicht ſchuldig bin. Wenn 
Ihnen die Geſchichte meiner Familie bekannt wäre, 
ſo würden Sie wiſſen, daß nur der Henker unſeren 
Kopf zu beugen vermag. Ich warte, mein Herr, 
und habe die Ehre, Sie zu grüßen. 
Herzog von Fitz⸗Ja mes.“ 

Auch das Journal des Débats hat dieſes 
Schreiben in feine Spalten aufgenommen; es er⸗ 
öffnet ſogar ſein heutiges Blatt mit dieſer Mitthei⸗ 
lung, der es folgende einleitende Worte voraus⸗ 
ſchickt: „Die Deputirten-Kammer beginnt heute die 
Diskuſſton der Adreſſe, und die Legitimiſten⸗Frage 
wird ohne Zweifel die lebhafteſten Debatten veran- 
laſſen. Es müſſen daher alle Aktenſtücke des Pro⸗ 
zeſſes den Augen des Publikums und der Kammer 
vorliegen. Dies iſt der einzige Grund, der uns 
bewegt, das Schreiben mitzutheilen, welches der 
Herzog von Fit⸗James an die Gazetta de France 
geſandt hat. Wir halten es übrigens für unnütz, 
irgend eine Betrachtung hinzuzufügen. Dies Schrei⸗ 
ben erhält nur durch den Charakter, den es den 
Verſammlungen von Belgrave-Square giebt oder 
beſtätigt, eine Bedeutung. Im Ucebrigen liegt nichts 
Ernſtes darin. Die ariſtokratiſchen Ausfälle des 
Herzogs von Fitz James werden Herrn Guizot eben 
fo wenig erreichen, wie die Ausfälle, welche von 
den Klubbs und geheimen Geſellſchaften ausgehen. 
Zu Belgrave-Square mag viel darauf ankommen, 
einen Titel zu haben; in Frankreich iſt es das per⸗ 
ſönliche Verdienſt, wodurch man etwas gilt.“ 

Spanien. 

Madrid den 8. Januar. (F. J.) Es iſt die 
Rede davon, die Kammern würden demnächſt wieder 
einberufen werden. Einige behaupten, man wolle 
die Cortes dann ihre Arbeiten ohne Unterbrechung 
fortſetzen laſſen; Andere verſichern dagegen, dieſer 
Einberufung der Kammern werde das Miniſterium 
dann bald deren Auflöſung ſolgen laſſen. 

In den finanziellen Kreiſen ſpricht man viel von 
den großen finanziellen Projekten des Herrn Carasca 


a 


und von der Unterſtützung, welche ihm angeſehene 
Häuſer von London und Paris gewähren würden. 
Man verſichert, es ſeien aus dem Auslande 50 
Millionen Realen hier eingetroffen und bei den er⸗ 
ſten Banquierhäuſern deponirt worden. 

Der General Narvacz hat die ihm übertragene 
Feldmarſchallswürde ausgeſchlagen, damit, wie er 
in ſeiner desfallſigen Eingabe ſagt, er Niemand die 
geringſte Veranlaſſung gebe, anzunehmen, daß 
Ehrgeiz oder andere weniger edle Beweggründe als 
das Wohl ſeiner Königin und ſeines Landes, dazu 
beigetragen haben könnten, ihn anzufeuern, ſein Le⸗ 
ben beiden Gegenſtänden zu widmen. Iſt dieſe Ab⸗ 
lehnung der bezeichneten Würde ernſtlich gemeint, 
ſo hat der General Narvaez ſich als klugen Mann 
bewährt. 

Der Schatzmeiſter des Infanten Don Francisco 
de Paula, Herr Mateu, der von hier nach Fi⸗ 
gueras abgegangen war, um den Rebellen Amettler 
zur Uebergabe des Kaſtells zu bewegen, iſt geſtern 
wieder hier eingetroffen. Er hat Amettler überredet, 
von dem Verlangen, daß feine Offiziere in ihren 
Graden beſtätigt würden, abzuſtehen und ſich dar⸗ 
auf zu beſchränken, dieſe der Gnade der Königin 
anzuempfehlen. Die Bürger der Stadt Figueras 
unterſtützen dieſes Geſuch, um jeder Verlängerung 
ihres bedrohten Zuſtandes vorzubeugen. 6 

Von der Spaniſchen Gränze den 10. Jan. 
Die Barcelonefer Journale beſtätigen die Nachricht 
von einer am Abend des Zten in dem Fort von Fi⸗ 
gueras ſtattgehabten Kolliſion zwiſchen den Inſur⸗ 
genten ſelbſt. Ein Theil der Inſurgenten lehnte 
ſich gegen die Anführer auf; Amettler und Martell 
ſollen verwundet ſein. Man hat noch keine Details 
über die Motive dieſer Inſurrektion, die bald wie⸗ 
der unterdrückt war. Man vermuthet, daß die 
Truppen, welche ſich guflehnten, noch vor der Rati⸗ 
fitation des Kapitulations-Vertrages durch die Kö⸗ 
nigin ſich ergeben wollten. Die Uebergabe des Forts 
San Fernando wird in kurzem erwartet; die Kran⸗ 
ken haben daſſelbe bereits verlaflen. 

Was die Frage von der Vermählung der Köni⸗ 
gin Iſabella betrifft, fo iſt die Regierung entſchloſ⸗ 
ſen, dieſelbe, trotz des großen Lärmens, das ſeit 
einiger Zeit davon gemacht iſt, vorläufig zu beſeiti⸗ 
gen, und fie iſt erſt dann wieder aufzunehmen, wenn 
anderen dringenden Sorgen Genüge geleiſtet iſt. Man 
betrachtet in Madrid Alles, was über die Vermäh⸗ 
lung der Königin im Auslande geſagt worden iſt, 
als fabelhafte Erfindungen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 13. Jan. Die Times vom ge⸗ 
ſtrigen Tage enthalten folgende Berichtigung einiger 
von auswärtigen Blättern verbreiteten Angaben über 
das Einverſtändniß Englands und Frankreichs in 
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der Griechiſchen Frage und über die nach der Erklä⸗ 
rung des Franzöſiſchen Miniſters Herrn Guizot 
ſchwebenden Unterhandlungen zwiſchen beiden Län⸗ 
dern in Bezug auf das Durchſuchungsrecht: „Wir 
haben zwei Irrthümer“, ſchreiben die Times, „in 
Angelegenheiten unſerer auswärtigen Politik zu be⸗ 
richtigen. Der erſte bezieht ſich auf Griechenland, 
und wurde zuerſt durch zwei fremde Blätter, die ge⸗ 
wöhnlich gut unterrichtet find, verbreitet. Man bes 
hauptete nämlich, Lord Aberdeen und Herr Guizot 
hätten in den Grundſätzen, welche von ihnen als die 
Elemente der Griechiſchen Conſtitution hingeſtellt 
wären, ausdrücklich den Vorbehalt gemacht, daß 
der Souverain Griechenlands das Recht haben ſollte, 
nicht allein alle Civil- und Militair⸗Aemter zu beſetzen, 
ſondern auch Geſetze vorzuſchlagen und deren Ent: 
würfe mit vorzubereiten.“ Dem iſt nicht ſo. So⸗ 
wohl Herr Guizot wie Lord Aberdeen kennen zu 
gut die Gränzen einer conſtitutionellen Regierung 
und die einem conſtitutionellen Monarchen zukom— 
menden Prärogative; Beide find zu aufrichtig be= 
müht, alle Verlegenheit bringenden Umſtände aus 
ihrem Entwurfe zur Griechiſchen Landes-Regierung 
ausſchließen, um noch an einen Vorbehalt zu 
denken, welcher entweder das Volk von der Krone 
abhängig machen, oder die Krone der Willkür des 
Miniſteriums preisgeben muß. Herr Guizot muß 
ſich erinnern, welche Folge ein ſolcher Grundſatz un⸗ 
ter den Regierungen Ludwig's XV. und XVI. ge⸗ 
habt hat, und Lord Aberdeen kennt als Engliſcher 
Miniſter den praktiſchen Werth einer auf Verant⸗ 
wortlichkeit der Königlichen Rathgeber gegründeten 
Regierung.. .. In Griechenland wie in den übrigen 
conſtitutionellen Staaten Europa's, wird deshalb 
die Beſugniß, Geſetze zu geben, bei den Kammern 
bleiben, deren Simmen erforderlich ſind, jenen 
verbindliche Kraft zu verleihen. — Der zweite Irr⸗ 
thum bezieht ſich auf das Durchſuchungsrecht. Die 
Pariſer Blätter ſcheinen auf die vermeintliche Auto- 
rität des Herrn Guizot hin anzunehmen, daß Eng- 
land in die Aufgebung des Durchſuchungsrechts ein⸗ 
gewilligt habe. Das Britiſche Kabinet hat kein ſolches 
Zugeſtändniß gemacht, und wir können zuverſichtlich 
behaupten, daß ſo etwas niemals geſchehen wird. 
Sehr gern würde England auf ein Recht verzichten, 
deſſen Ausübung immer von fo vielen Verdrießlich— 
keiten und aufregenden Streitreden begleitet iſt, wenn 
nur die Zwecke, weshalb es gewährt worden, auf 
anderem Wege erreicht werden könnten. Aber wir 
haben dies Recht um ein großes und koſtſpieliges 
Opfer erkauft; wir haben uns deſſelben bedient, 
unter Mitwirkung anderer Nationen der Chriſten⸗ 
heit, um einen ſchändlichen Handel zu unterdrücken, 
den wir bis jetzt nur zu mäßigen, nicht auszurotten 
vermochten; und ehe nicht die Verträge, auf welchen 
dies Recht baſirt und durch welche es geheiligt iſt, 


umgeſtoßen und verworfen werden, können wir un⸗ 
ſerer eigenen Ehre und den gemeinſamen Intereſſen der 
Menſchheit nicht ſolchen Schimpf anthun, als ihn 
das bereitwillige Aufgeben eines der koſtbarſten Pri⸗ 
vilegien und die zaghafte Vernachläſſigung einer 
großen Pflicht in ſich ſchließen würde.“ 

Sir Hudſon Lowe, der bekannte General, wel— 
chem die Bewachung Napoleon’s auf St. Helena 
anvertraut war, und deſſen Handlungsweiſe gegen 
den gefallenen Kaiſer vielfach angegriffen worden iſt, 
obgleich derſelbe damals nur die Befehle feiner Re— 
gierung vollzog, iſt geſtern an den Folgen des 
Schlagfluſſes, von dem er vor einigen Tagen betrof— 
fen wurde, geſtorben. Unter feinem Nachlaß ſollen 
ſich ſehr intereſſante Dokumente, ſowie ſeine von ihm 
ſelbſt geſchriebenen Memoiren über Napoleon's Ge⸗ 
fangenſchaft, befinden, deren Veröffentlichung von 
Seiten eines Freundes des Generals zu erwarten 
ſteht. Lord Vathurſt's Befehle über die Behand- 
lung des Ex-Kaiſers ſollen mit darunter fein. 

Nach dem Morning Herald hat Lord Stanley 
dem Director der Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft in Du— 
blin angezeigt, daß die Polizei befehligt ſei, alle in 
Dublin ankommenden Schiffe zu unterſuchen, um ſich 
zu verſichern, daß keine Waffen gegen das Verbot 
eingeführt würden; die Beamten ſeien jedoch zur 
größten Höflichkeit gegen die Paſſagiere angewieſen. 

Schweiz. 

Luzern. — Man ſchreibt dem „Erzähler“ aus 
Luzern: „Wie man zuverläſſig vernimmt, ſoll die 
Jeſuitenangelegenheit erſt in der ordentlichen Früh— 
lingsſitzung des großen Raths verhandelt, und die 
Zwiſchenzeit zur Sondirung und Verbeſſerung des 
Terrains benutzt werden. Zu dieſem Ende werden 
die Jeſuiten ſelbſt in Thätigkeit geſetzt. Dieſelben 
durchziehen nämlich den Kanton noch vollends, und 
richten, um dem Volke den Glauben einzupfropfen, 
daß ewiges Heil nirgends als bei ihnen zu finden ſei, 
ihre Predigten vorzüglich gegen die andern Geiſtli— 
chen.“ 

Italien 

Neapel den 30. Decbr, (A. 3.) Es ſtarben 
in dieſen Tagen zwei vornehme, ſehr reiche Neapoli— 
taner, der Marcheſe Mascara, (welcher die neue 
Straße von Pozzuoli nach Bajä an den Schwitzbä— 
dern des Nero vorüber, bauen ließ) und der Gene- 
raldirektor der indirecten Steuern, de Turris. Beide 
hinterließen ihr koloſſales Vermögen, mit Hinten⸗ 
anſetzung armer und naher Verwandten, der Geift- 
lichkeit und beſonders den Jeſuiten. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Breslau — Im Laufe des vorigen Jahres 
ſind hier 44 Perſonen theils in der Oder, theils in 
der Ohle verunglückt, davon wurden 20 lebend ge⸗ 
rettet, 24 aber worunter 9 Selbſtmörder, fanden 
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im Waſſer ihren Tod. Außerdem find noch 17 
menſchliche Leichname hier aus der Oder und Ohle 
gezogen worden, welche von ſtromaufwärts liegen- 
den Gegenden angeſchwommen waren. 

Wie rüſtig die Stadtgemeinden Schleſiens in 
der Abbürdung ihrer Schulden vorſchreiten, iſt aus 
der Thatſache zu erſehen, daß während im Jahre 
1832 die Stadtkämmereien eine Schuldenlaſt von 
3,578,658 Thlr. drückte, dieſe am Schluſſe von 
1842 auf 2,388,439 Thlr. reducirt war, mithin 
in 11 Jahren 1,190,219 Thlr. abbezahlt worden 
ſind. Nur die Hauptſtadt der Provinz, Breslau, 
kann nicht dazu gelangen, ihre Schulden erheblich 
zu vermindern, und auf ſie fällt weit über die Hälfte 
der oben angeführten Summe. 

Aus dem Phyſtkats⸗Berichte für den Münſter⸗ 
berger Kreis (Schleſten) geht hervor, daß im Jahre 
1843 in letzterem Perſonen von tollen Hun⸗ 
den gebiſſen wurden. Sie ſind ſämmtlich geſund 
erhalten. 

Am 7. Jan ſtanden in Paris zwei Fal ſchmün⸗ 
zer vor den Aſſiſen, die Preußiſche Fünftha⸗ 
lerſcheine nachzumachen unternommen hatten, ſich 
aber irrthümlich, ſtatt an einen vermeintlichen Gra⸗ 
veurgehülfen, an den ihm ähnlich ſehenden Graveur 
ſelbſt wendeten und von dieſem der Polizei angezeigt 
wurden. Obwohl nach den Mittheilungen im Jour⸗ 
nal des Debats die Thatſachen zweifellos erwieſen 
wurden, erklärten die Geſchwornen die Angeklagten 
dennoch für nicht ſchuldig. Einer von ihnen 
Namens Ferrand, lebte früher als Krämer in 
Trier, machte Bankerott und ging nach Frankreich 


Poſen, den 21. Januar 1844. 

B. Bosco hat die Ehre, einem verehrten Pu⸗ 
blico ganz ergebenſt anzuzeigen, daß er bei ſeiner 
Durchreiſe nach Berlin im hieſigen Stadt-Theater in 
den Tagen des 26ſten Januars, 28ſten Januars und 
30ſten Januars c. drei Vorſtellungen in der Aegyp⸗ 
tiſchen Magie geben wird. Die Anſchlagezettel 
beſagen das Nähere. Die Villette ſind beim Thea⸗ 
ter⸗Caſtellan im Laufe des Tages und von 6 Uhr 
Abends an der Kaſſe zu bekommen. 
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Oeffentlicher Verkauf 
zum Zwecke einer Auseinanderſetzung. 


Ober-Landesgericht zu Poſen 1. 


Das im Koſtener Kreiſe belegene Rittergut Za⸗ 
dory, nebſt dem dazu gehörigen Dorfe Drozd zi⸗ 
ce und dem Vorwerke Roſzkowo, gerichtlich ab⸗ 
geſchätzt auf 57,997 Rthlr. 14 Sgr. 4 Pf., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in un⸗ 
ſerer Regiſiratur einzufehenden Taxe, ſoll 

am 27ften Juni 1844 Vormittags 

. um Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Alle unbekannten Realprätendenten werden auf⸗ 


geboten, ſich bei Vermeidung der Präclufion ſpäte⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Erben der 
Urſula geb. von Pruſimska, früher verchelichten von 
Turno, jetzt verehelicht geweſenen d'Alfons, Geſchwi⸗ 
ſter Adolph, Arthur, Wladislaus, Joſeph, Alexan⸗ 
dra, Vincent und Stanislaus d' Alfons, auf welche 
der Beſitztitel im Hypothekenbuche mit berichtigt iſt, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Poſen, den 30. November 1843. 

Bekanntmachung. 

Der Kammerherr Carl von Gliſzezynski 
hatte in feinem Teſtamente vom 30. Nopbr. 1825, 
publicirt den 17. Februar. 1835, feiner Ehefrau, 
Adolphine, geb. Graͤſin von Tottleben das 
unbefchränfte Lebtagsgrecht an feinem Nachlaß und 
dem dazu gehörenden, im Kreiſe Schrimm beleges 
nen Gute Szymanowo nebſt Zubehoͤr vermacht, 
und iſt dies Lebtagsrecht mittelſt Verfuͤgung vom 31. 
Jonuar 1838 im Hypothekenbuche des Gutes Szy⸗ 
manowo Rubr. II. Nro. 5. eingetragen. 

Die Lebtagsberechtigte hat in dem gerichtlichen 
Vertrage vom 9/7. Juli 1837 und dem notariels 
len Abkommen vom 28. September 1837 die Aus⸗ 
uͤbung des Lebtags-Rechts und den Genuß der 
Nutzungen des Guts Szymanowo dem Nepomu⸗ 
cen Slawinski abgetreten, was im Hypothe⸗ 
kenbuche von Szymanowo Rubr. 11. Nro. 5. 
mittelſt Verfügung vom 31. Januar 1838 ſubin⸗ 
groſſitt iſt. Die miteinander verbundenen Hypo⸗ 
theken⸗Inſtrumente über die Eintragung des Leb⸗ 
tags⸗Rechts und Über die Sub- Jntabularion 
der Uebertragung der Ausübung und Nutzungen 
deſſelben, beide vom 13. Februar 1838 ſind verloren 
gegangen, weshalb im Hypotheken-Buche des ſub⸗ 
haſtirten Gutes Szymanowo ein Kaufgelderreft von 
36,936 Thlr. 11 Sgr. 2. Pf. zur Deckung aller 
Aaſpruͤche aus dem gedachten Lebtags⸗Rechte ein⸗ 
getragen iſt. Zur Anmeldung ſolcher Anſpruͤche 
iſt Termin 

auf den Sten. Auguſt cur. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr a 
vor dem Oberlaudes-Getichts-Referendarius von 
Grabowski in unferem Inſtruktions-Zimmer au⸗ 
geſetzt, wozu hierdurch alle unbekannten Perſonen, 
welche als Eigenthüͤmer, Erben, Ceſſionarien, 
Pfandinhaber oder fonft Berechtigte, Anſprüche an 
gedachten Kaufgelder-Ruückſtand zu haben vermei⸗ 
nen bei Gefahr der Praͤkluſion vorgeladen werden. 

Poſen den Iten Januor 1844. 5 

Königliches Oberlandesgericht. 
1. Abtheilung. a 

Der Nitterguts⸗Veſitzer Graf Ceſar v. Plater 
auf Gora, und deſſen Gattin Stephanie gebor⸗ 
ne Gräfin v. Malachowska, haben mittelſt ge⸗ 
richtlichen Ehevertrages d. d. Dresden den 30ſten 
September 1843 die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen, welches hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht wird. 

Schrimm, den 15. Januar 1844. 

Königlich Preuß. Land⸗ und Stadtgericht 


Der an der Südſeite des Kormeliter⸗Kloſters be⸗ 
legene Garten ſoll höherer Verfügung zufolge auf 
ein oder mehrere Jahre an den Meiſtbietenden ver⸗ 
pachtet werden. Es wird demnach Termin auf 


160 


Freitag den 26ſten Januar c. Vormittags 
10 Uhr in dem Geſchäfts-Lokal der unterzeichneten 
Verwaltung (Friedrichsſtraße Nro. 24.) anberaumt 
und die Pachtluſtigen dazu eingeladen. 

Poſen, den 20. Januar 1844. 5 

Königliche Garniſon-Verwaltung 


Bock- Verkauf. 

Auf dem Dominio Baumgarten bei 
Ohlau in Schlesien, ist auch in diesem 
Jahre eine grosse Auswahl von Schaaf: 
böcken der edelsten Abkunft zum Ver- 
kauf gestellt, die sich durch grosse Statur, 
hohe Feinheit, Ausgeglichenheit und gute 
Stapelung auszeichnen. 


Im Gaſthofe zur goldenen Gans ſteht ein edles 
Reitpferd, dunkelbrauner Hengſt, Abgar genannt, 
44 Jahr alt, 5“ 4“ groß, beide Eltern Friedrich- 
Wilhelms-⸗Geſtüts⸗Pferde, zum Verkauf, und wol⸗ 
len ſich Liebhaber denſelben in Augenſchein nehmen. 
Der Hengſt iſt gut geritten, fromm und fehlerfrei. 

Poſen, den 20. Januar 1844. 


150,000 vorjährige gut gebrannte Mauerſteine 
Iſter und 2ter Klaſſe, fo wie mehrere Schachtruthen 
Stücke und Schmelz ſind in der Fabianower Ziege— 
lei noch vorräthig, und offerire ſolche zu billigen 
Preiſen. Näheres beim Kaufmann Herrn Schlar— 
baum, Friedrichsſtraße, gerade über der Landſchaft. 

Swierczewo, den 20. Januar 1844. 

Stephan. 


Fein gemahlenen Speerenberger Dünger und 
Mauergyps empfiehlt billigft: 
S. M. Cale in Schwerin a. d. W. 


Aus verkauf. 
In dem Laden Markt No. 84. neben dem Herrn 
Goldberg werden, wegen Aufgabe des Geſchäfts, 
Schnitt- und Mode-Waaren gänzlich ausverkauft. 


Die zweite Sendung wirklich friſchen 


Aſtrachanſchen Caviar 
erhielt f ch ſch G. Bielefeld. 


Das neueſte Mittel, graue und rothe Haare 
ächt ſchwarz oder braun zu färben, empfiehlt Kla⸗ 
wir, No. 14. Breslauerſtraße. D 

— 


Masken⸗Anzeige. 
Einem hochgeehrten Publikum macht Unterzeich— 
nete ergebenſt bekannt, daß bei ihr für Damen ver⸗ 
ſchiedene Charakter- und Phantaſte-Anzüge zu den 
bevorſtehenden Maskenbällen zu haben ſind. 
„ A. Roland, 
Ritterſtraße No. 7. Parterre. 


— 
Die Handlung J. Landsberg, Judenſtr. und 


Krämergaſſen⸗Ecke No. 23., empfiehlt zu Masken⸗ 
Anzügen Gold⸗ und Silber-Frangen und Treffen zu 
ſehr billigen Preiſen. 


ill 
; KR 
im Saale des Hötel de Saxe, 

KR wozu ich ergebenft einlade, 

und zugleich bemerke, daß Entree⸗ 
Billets in meiner Wohnung à 15 
Sgr. und an der Kaſſe à 20 Sgr. 

zu haben ſind. 


G. E. Roggen. 


"Börse von Berlin. 
reus. Cour. 


Staats-Schuld scheine 4 25 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 1025 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 905 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 1004 100 
Berliner Stadt- Obligationen. 34.1102 |1014 
Daz db v. in Dave s, — | 8 — 
Westpreussische Pfandbriefe 34 [1013 | — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 | 1064 1054 
dito dito dito 3: 11008 | — 
Ostpreussische dito 3 — 1037 
Pommersche dito 34 1024 — 
Kur- u. Neumärkische dito 31 1023 1015 
Schlesische dito 3} 101144 — 
Friedrichsd'oao nnr — 13 = 131% 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. —'l: 117 1 114 
LTE 2 — 3 4 
Aetien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn 5 174 — 
dto. dto, Prior. Oblig, .. . 4 1041 1034 
Magd. Leipz. Eisenbahn — [1854 [1844 
dto. dto. Prior. Oblig. . 4 | 1044 1034 
Berl, Anh, Eisenbahn . ..... — 145 — 
dito, dto. Prior, Oblig, . , 4 1041 1032 
Düss. Elb. Eisenbann 5 = a 
dto. dto. Prior. Oblig,.,.. 4 — 97 
Rhein, Eisenbahn 5 — — 
dto, dte, Prior. Oblig,... 4 984 | 98 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 — 143 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — 1037 
Ob. Schles. Eisenbahn .. ... 4 — 1164 
o do. do, Litt. B. v. eingez. — 114 |113 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und B. es — 1224 1214 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 1184 1174 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 1174 |1164 


den 19. Januar 1844, 
(Der Scheffel Preuß.) 


Buchweizen A di 
Erbſen 
Sab e e 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


"Te 


